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igrugväÄ (S erben erſtes Geſchenk dem Erdegebohrnen, Entzuclung

Dem der dich kennet, Schreck dem, der dich niemals gedacht!

Sterben ja durch dich loßt ſich das Rathſel der Menſchheit,

Was ſie war verſchwindt, und es erſcheint, was ſie iſt.

Wenn das Auge zu ſchlieſſen ſich ſcheint, erofnets dem Licht ſich,

Deſſen heiterer Glanz uns das Geheimniß entdeckt

Welches wir ſelber uns ſind; zu wenig Tagen geſchaffen

Eilen wir bald dahin, wo wir einſt waren, in Staub.

Ganz in den Staub? „vVielleicht, bald, ſprach der ſterbende Weiſe

Der den Giftbecher trant, weiß ich der Menſchen Geſchick!

Ach, der Unſterblichkeit Durſt qualt nicht die Seele vergebens

Nein! mein beſſerer Theil uberlebet den Tod!,



Glucklicher Chriſt! er weiß, was jener Weiſe nur hofte,

Zweifelt nicht, und kennt ſeiner Beſtimmungen Gluck.

Ewig, ewig ſeyn ach! welche Wonne dem Geiſte!

Der ſeinen Adel kennut Wonneluſt! ewig zu ſeyn!

Dieſe Spanne des Lebens zu der Unendlichkeit Lange

Auszudehnen, Werk! wercth des Erſchaffers der Welt!

Hoher Triumph der Seele! uberſchwemmend Gefuhle

Unſerm Herzen, Quell uberirrdiſcher Luſt!

Ja! am Ziel iſt Vollendung, die kurze Laufbahn des Lebens,

Noch ſo langiſt ſie kurz, fuhrt uns zum Wonnegeſang.

Wie zur Feyer des Feſts die emſige Freude ſich ſchmucket,

Schmuckt ſich der Edlen Geiſt zu der Unſterblichkeit Tag.

Wie den muden Landmann die ſenkende Sonne ergozet,

Wenn er zur Ruhe des Mahls, voll von Ermattung, hineilt;

Alſo eilet der Chriſt vom Acker der ſterblichen Arbeit

Hin, wo jedes Verdienſt hohe Belohnung empfangt.

O welch hohe Belohnung empfangt, unſterblicher Todter!

Theurer Buchner! nun dort deiner Geſchaftigkeit Fleiß!

Lehrer, Menſchenfreund! Vater! o Theurer, bey welchem Nahmen

Horſt du am liebſten dich izt nennen, erhabener Geiſt?

Jedes Verdienſt war dein, wodurch. der Lehrer, der Weiſe,

Seiner Nachwelt Ruhm, dauernden Lorber, erwarb.

Zwar du wohnteſt auch hier im Felde des Ruhmes, umgeben

Mit dem Glanze den hier Sterblichen unſer Land gibt:

Aber du glanzteſt ein Troſt fur die ſich nähernden; immer

Gieng vergnugter von dir, wer dich, Theuerſter, ſprach.

Der die Verdienſte abwagt, er lohnt deinen treflichen Thaten

Jzt in der Sphare der Luſt, welche nur Geiſter ergoſzt.

Aber wir trauern um dich, konnſt du Verklarter uns ſehen,

Sehnſucht wurdeſt du ſehn, und die Wange bethrant.

Theurer, den Ruhm von dir der Welt zum Muſter zu ſezen,

Und der Tugend zum Reiz, ſey unſrer Dantkbarkeit Pflicht.



Unverbluhend glanzt, wenn ſchon die Hutte zerſtoret,

Ebler Seelen Reiz, immer verjungt ihn die Zeit:

Unverbluhend glanzt bey uns dein Nahme, Velklarter,

Oefſtrer noch ſingt von dir inſre Erinnrung ein Kied;

SSchmuckt ſein Grab mit Lorbeern!

Wie die Sonne vom Genvolke lachelt

Auf die Baume die ihr Strahl erzogen,

Alſo hellt ſein Angedenken

Unſre Seel zur Tugend auf.

Schmuckt ſem Grab mit Lorbeern,

Heilig ſey er uns!

pyſfert ſeinem Ruhme!

Heilig ſey er uns!

Wie zur Spize des erhabnen Felſens

Kuhn ein hoher Adler rauſchet,

So entzog er unſern Blicken

Sich zur Sternenhoh,

Mude unſrer Erde:

Heilig ſey er uns!
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